
Vielfältige Lebensgeschichten m1t ihren be- besonders darauf, daf Aıe Aufnahme eINnNes
ginnenden, aber uch geplatzten Lebens- solchen Dialogs eın staärkeres Interesse der
traumen können bei dieser intergenerativen älteren Generatıon den üngeren OTAUS-
Begegnung ZA0E  an Sprache un Z Ausdruck und daß der Dialog „Hilfsmittel“
kommen. benötigt. red
„Neuland“ ntdecken wollte 1ın eiInem
der etzten „Hardehauser Sommer“ Cie ZUuUm geseltschaftlichen und nolıtıschen
ruppe der Jugendlichen. Umfeld
„Vitalis“” hieß der Kontinent (1In einem Pro- Dıie Katholische Arbeitnehmer-Bewegungjekt), der 1Ur VO  - Jugendlichen bewohnt WUL- Westdeutschlands (KAB) VersucC 1ın den
de und die Erwachsenen 1U  a für einen Tag etzten Jahren verstärkt, einen Dialog ZW1-

Besuch seın durifiten. AUT diesem Kontinent schen den (enerationen als festen Bestand-
„Vitalis“ galten andere Regeln für cdas Mıtein- teil der verbandlichen Arbeit verankern.
anderleben als jene, die die rwachsenen 1n Dabe!i kommt der Bildungsarbeit 1ne beson-
iıhrem Alltag gewohnt S1e konnten dere Bedeutung L da S1e 1ıne Plattiorm Dble-
viele Fragen stellen, mußten sıch dann bDber tet, Menschen AUS verschiedenen Generatlo-
1M plıe entscheiden, ob S1Ee für immer auft N  S mi1ıteinander 1Ns espräc bringen.‚Nitalis“ bleiben der verändert (bzw NVeTr- Dies erscheint heute wichtiger, als das
ändert) nach „Kuropa” (dem Kontinent der Gespräch der Generationen untereinander
„Alten“) zurückkehren wollten. durch die Individualisierungs- und Plurali-
„Lebens-Lauf, ıne unendliche Geschichte“ sierungsprozesse moderner Gesellschaften
nannten die Erwachsenen ihre Projektant- keinen „natürlıchen“ Raum mehr hat Der
WOTT, 1ın der S1Ee ihre Lebenserfahrungen VOL allem ın den urbanen Gesellschaften der
Sarmnmen mıiıt den Jugendlichen 1Ns pIe. etzten Jahre tfestzustellende ren hın
brachten. „Eın-Personen-Haushalten“ und die durch
Aufbrechen Unterwegssein Neuland ent- die wirtschafiftlichen Erfordernisse ETrTZWUN-
decken Auftfbrechen: hießen die wichtig- geNeE „Kleinfamilie“ qals „reproduktives Paß-
sten Stationen 1n diesem „Lebenslauf“. stück‘“ der Industriegesellschaft machen
Die Konzeption ist jedes Jahr Ne  = reflektiert deutlich, daß der intergenerative Dialog
und den Erfahrungen des etzten Jahres ent- heute mehr denn je der UOrganısatıon und der
sprechend modifiziert worden. Dıe Begeg- Schaffung VO  5 Begegnungsräumen und Äus-
Nung der Generationen ist nicht leichter S tauschmöglichkeiten bedart. Verbände brin-
worden, Leitungsteammitglieder beobach- gen Tür das Zusammenkommen un den
ten, da die gesellschaftlich erkennbare Un-= Dıialog der Generationen gute Voraussetzun-
verbindlichkeit und Individualisierung auch gen mıt, da ihre Mitgliedschaft ın der Regel

her stärker mehrere Generationen umfaßt un S1Ee über1mM „Hardehauser Sommer“
wıird Bislang sehen die MitarbeiterInnen e1N organisatorısches Gefüge verfügen, das
diese Tatsache noch überwilegend als Her- generationsübergreifend angelegt ist
ausforderung Der „Hardehauser Som- DIie Notwendigkeit elines Dialogs der (;enera-
mer  66 bleibt eın Experimentierfeld un! eın t1ıonen erg1ibt sıch zudem daraus, daß unter
Schwerpunkt 1M Jugendhaus Hardehausen. dem Vorzeichen knapper werdender Vertel-

lungsspielräume staatlicher Transtferleistun-
CN die verfaßte Politik 1n den etzten Jahren
verstärkt auf Verteilungskämpfe der urge-

Michael CcChalers rınnen und Burger untereinander Setzt,
die anstehenden Probleme lösen.

Dıalog zwıschen Jung un Alt durch gezlelte politische Maßnahmen Solida-
TIra der einzelnen BevölkerungsgruppenZum intergeneratıven Umgang 1n

Sozlalverbänden tereinander organısıeren, einen (Ge-
meınsınn der Verantwortung scha{ffen un

Der UTOTr berichtet VO'  S den emühungen strukturelle Maßnahmen ergreifen, VO=-
der KAÄAB Westdeutschlands eıinen Dialog zieren die poliıtischen Akteure Dıiskussionen,
der Generationen und über dıe Schwier1g- die bestimmte Bevölkerungsgruppen S0zlal-
keiten, dıe ıch dabe? ergeben. Er verweıst hilfeempfänger, Alte, Kranke etc.) q |Ss ela-
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Stun für die Gesellschaft erscheinen lassen. generationsübergreifenden Bildungsprozes-
So wiıird den älteren Menschen 1n der SE  - ıst dieser Sachverhalt unbedingt be-
Bundesrepublik 1mM Zuge der demographi- achten. Vorurteilsstrukturen, die ich ın den
schen Entwicklung selbst angelastet, dalß die Verbänden auigrun des tehlenden Nach-
Rentenversicherung ın der bısherigen Korm wuchses verfestigt haben, mussen ın einem
Nn1ıC mehr finanzieren sel, obwohl die der- ersten Schritt aufgebrochen werden,
zeıtigen Schwiler1igkeiten der Rentenvers1i- überhaupt die Voraussetzungen für einen
cherung eindeutig aus einem staatlichen Dıalog schaffen können.
Mißbrauch resultieren, da der deutsche Eiın1- Als weıtere zentrale Schwierigkeit kommt
gungsprozeß Aaus der Rentenkasse finan- hinzu, daß die Entscheidungsstrukturen 272 -
zıiert wurde. In den „politischenArenen ch WeTL_’ - nerhalb der Verbände poliıtischen ustern
den Bevölkerungsgruppen gezlelt N- verhafitet sind, cdie VO  = Jugendlichen UL

einander ausgespielt. eıtere gesellschaftli- schwer durchschaut un akzeptiert werden.
che Spaltungen werden 1n Kauf gi  MM Der Mitglıedsstatus VO  . Jugendlichen ergibt

sich nicht selten über die Mitgliedschaft des
„Barrıeren“ ın Verbänden für e1inen Dıa- Gesamtverbandes, kxperiımente VO  . Ja

LOg der eneratıonen gendlichen stehen unter dem Vorbehalt VeIr -
bandlicher Effizienzkriterien der werden

Über diese politischen und gesellschaftlichen ignorı1ert, un finanzielle Eigenständigkeit
Entwicklungen hinaus trifft der Dialog der
(jeneratıonen uch 1ın den Verbänden selbst

ist 1U 1MmM Rahmen gesamtverbandlicher
Vorgaben möglich. Entscheidungen, die J1

aut vielfältige Schwierigkeiten, die gendliche für wichtig erachten, bedürtfen
überwinden gilt ufgrun' der Erfahrungen oftmals e1INeEes langen innerverbandlichen p.-
ın der Bildungsarbeit der KAB und elıner STA litischen Diskussions- und Entscheidungs-
die!, die 1n den etzten Jahren durchgeführt PFrOZESSECS. Berec  igte  S Bedürfifnisse der Jun-
wurde, lassen sich deutliche „Barriıeren"” auSs- gen Menschen ach eiıner unmittelbaren
machen, die berücksichtigt werden mussen. Partiızıpation werden enttäuscht. Daraus
Da ist die Enttäuschung der Älteren 1n der erg1ıbt sich bel Jugendlichen eın genereller

dıie ihre Ideale und Wertvorstellungen Vorbehalt die verbandliche Arbeit, die
durch die Jugend nicht mehr erfüllt und 1ra als „schwertTällig“ und nicht „Jugen:'  e-
diert sehen. Diese Enttäuschung chlägt sich recht“ apostrophiert wird. Dıie Erfahrungen
darın nleder, daß über fehlenden Nachwuchs der zeıgen jedenfalls, dalß eın Dialog
1n der verbandlichen Arbeit eklagt wird. DiIie der (;eneratıonen sich 1UL schwer ın den g_
Schuld wird oftmals einselt1ig bel der Jugend wachsenen politischen Strukturen erg1bt.
gesucht, die kein Engagement ın sozlalen Darüber hinaus sıiınd cie Thementelder VEl -

Fragen mehr den Tag lege und einse1lt1g e1- bandlicher rbeıt und politischen Aglerens
Ner „Fun-Kultur“ verhaftet sSEe1 die AI ın einem hohen Maße durch die Mitglieder-
tfassung. Gleichzeitig findet ber ın den ris- struktur eprägt. Jugendliche Themenftfelder
gruppen gut Ww1e€e keine Auseinanderset- (Jugendarbeitslosigkeit, Zukunftsfragen,
Zung mi1t der Lebenswelt und den Schwier1g- Ökologie, Jugendkultur etc.) führen eın
keıten jugendlicher Lebenstformen STa SO Randdasein, da ın den Verbänden überwie-
klagte etiwa ın der Studie der KAB die Mehr- gend äaltere Menschen organisiert Sind, deren
zahl der Ortsgruppen über fehlenden Nach- Interessenlagen somıt deutlicher Z Ira-
wuchs, aber 1U ıne ruppe hatte sich 1 gen kommen können.
e1ıtraum der Untersuchung überhaupt m1
dem ema „Jugend” beschäftigt. Vorurteile Notwendige Handlungsschritte: „KAB/
gegenüber der Jugend sind stark verfestigt (CAT 2000° 2NE „Suchbewegung“
und verhindern einen Dialog der (jeneratıo-
1E  - untereinander. Für die Konz1ıplerung VO  5

Dıie gesellschaftliche und politische Kint-
wicklung SOWI1E clie innerverbandlichen
Schwierigkeiten bei eiınem Dialog zwıschenVgl Klönne chafers Jan-

SETN, Projektbericht KAB-CAJ 2000, aderborn, den (;eneratıonen versucht cie Bildungsar-
Herzogenrath 1994 /R Westdeutscher Verband der beıt innerhalb der KAB durch mehrere
KAB, Oswald-von-Nell-Breuning-Haus (Hg.), Dl Handlungsschritte anzugehen. SO wurde dieun Fordern a  en Gestalten, Bornheim
1995 „Suchbewegung” über eın zukunftsweisen-
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des Profil des Verbandes bewußt eneratı- pen Die Gründe hierfür SInd siıcherlich viel-
onsübergreifend konzipiert. DIie Studie Laltig, und der Reflexionsprozeß über d1lese
„KAB/CAJ 2000° , die die Krgebnisse dieser Entwicklung ist noch nicht abgeschlossen.„Suchbewegung‘“ dokumentiert, bezieht —_ NachfTfolgende Erfahrungen 1ın der Bildungs-wohl äaltere Mitglieder w1e auch Jugendliche arbeit der KAB legen clie Vermutung nahe,
miıt eın SO konnten verbandliche Problem- dalß die Methode „Zukunfitswerkstatt“
lagen für einen intergenerativen Dialog VE - erfolgreicher 1St, Je mehr Informationen und
deutlicht werden, die biısher eher „unter- Verständnis {Ür die Jeweils andere Generati-
schwellig“ ın der KAB ıne Rolle splelten. der ruppe be]l den Teilnehmenden be:
Unterschiedliche Bedürfnisse, Wertvorstel- reıits vorhanden S1Nd. Zudem muß der Elın-
lungen, Lebensentwürfe, Themenfelder und satz VO „Zukunfitswerkstätten‘“ 1m Vortfeld
Zukunftsvorstellungen der (Generationen 1n bewußt generationsübergreifend konzipiertder KAB traten offen zutage. Durch d1ie werden. DIies gılt insbesondere für Prozesse,
„Suchbewegung“ konnten wichtige Infor- die über einen längeren Zeitraum angelegt
matıonen zusammenge(tragen werden, die sSind
den innerverbandlichen Dıalog der Genera-
t1iıonen voranbringen können. Der 2al0g der Generationen benötıgtNeben Unterschieden zwıschen den Genera- „Hiılfsmittel Cd

tiıonen wurden durch die „Suchbewegung‘“
ber auch Gemeinsamkeiten deutlich SO ufgrun der vielfach vorhandenen Vorur-
zeıgt sich, daß durchaus intergenerative tejle zwıschen den Generationen und den
Themen- und Handlungsfelder g1ibt, die Erfahrungen Aaus der „Suchbewegung‘“ SEeiz
wohl Jugendliche als auch äaltere Mitglieder die KAB verstärkt aut gezlelte Informatio-
herausifordern. Dazu gehören Fragen Nen „über die anderen“, die eıiınen Dialog der
der Ökologie, der Einschnitte 1n das Netz — Generationen erleichtern Altere w1ıssen
zıialer Sicherung und nach eiInem zukunits- wen1g über Jugendliche, Jugendliche —
trächtigen Engagement. Diese analytische nıg über AÄltere. Hınzu kommt, da l rts-
Grundlage ist iıne wichtige Veraussetzung gruppen der KAB Aaus unterschiedlichen
für die KAB, den innerverbandlichen Dialog Gründen N1ıC mehr ın der Lage SINd, auTt
zwıschen den Generationen und das gemeı1in- Jugendliche zuzugehen, also keine unmittel-
SaIne Handeln ausbauen können. Die Er- baren Erfahrungen ın eiınem intergenerati-
fahrungen der KABRB zeıgen JjedenfTalls, daß Ve  < Dialog mehr sammeln können. Deshalhbh
ohne 1ne analytische Wahrnehmung VL - wurde bewußt aut e1n „Hilfsmittel“ zurück-
bandlicher Realitäten der Dialog zwischen gegriffen, das Jährlich für die Unterstützung
den (Generationen Nnur schwer inıtılert un: der Bildungsarbeit ın den Ortsgruppen der
geführt werden kann KABR erstellt wıird In Materialmappen, die

nregungen für die methodische und inhalt-
Methodenwahl „Zukunftswerkstätten‘“ liıch-thematische Gestaltung der verbandlıi-

hen Bildungsarbeit geben, wurden gezlelteWeiıterhin splelt offensichtlich Cie Wahl der
Methoden ıne entscheidende o  e, ZE- Anregungen TÜr das intergenerative (ze-
neratiıonsübergreifende Dialogräume spräch eröifinet. DIie Mater1almappe® für das
schaffen. Die „Suchbewegung‘“ hat deshalb Jahr 1996 greiit die Zuielgruppen Jugendliche
bewußt eilz insbesondere VO  5 Robert ung. und altere Menschen explizit auf, 1n den
entwıckelte Methode der „Zukun{ftswerk- Gruppen ZU. einen dıe thematische Auseıin-
tätte  6 gewählt, die sıch aber 11UL qls be- andersetzung „Üüber  66 Cie Lebenssituationen
dingt geeıgne erw1ıesen Rat, Un Clie (;enera- und Einstellungen Jüngerer und äalterer Men-

schen Öördern und Un anderen den Daast1ıonen mıteinander 1nNs Gespräch bringen.
Z Beginn der dreijährigen „Suchbewe- log „m1lt-einander“ 1n Gang bringen. Dıie
gung  66 zentrale „Zukun{itswerkstät- Generationen werden bewußt Z u Thema  64
ten  66 durchaus eın Raum der Begegnung und gemacht. Dadurch soll der Hilflosigkeit be-
des Austausches der (jenerationen untereın- gegnet werden, die 1m Hinblick auTt den 1InNn=
ander, ın der Schlußphase zeıgten sich aber Vgl Bundesverband der KAB (Hg.) aterıal-eher „separlerende“ OoOmente zwıschen den 26 Beteiligen und (;estalten Zukunft
Jugendlichen und anderen beteiligten Grup- TaucC ewegung, Bornheim 1996
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tergeneratıven Dialog auch 1ın der eıt ängerem schon g1ibt ın uUuNseTrTelr (3@-
zutreitfen IST Gleichzeitig sollen Perspekti- meinschaft Erneuerungsprozesse, Umstruk-
VEN, „über den eigenen Tellerrand“ hinaus- turlıerungen, Veränderungen, die sich sowohl
zuschauen, provozlert werden. Biısher liegen auft NSECUeTEe Instıtutionen beziehen, als uch
1U  FE Einzelerfahrungen aus den Ortsgruppen aut die Größe der Gemeinschaften, auft die
VOL, die aber belegen, daß zumindest die Art und Weıse, W1e WI1T miteinander leben,
Auseinandersetzung „über die anderen“ un un: die rage, Cie 1n diesem Artikel
das Wecken VO  5 Verständnis TÜr die ande- gehen soll „Wer lebt mıt WE zusammen?“‘
ren  6 durch dieses Hilfsmittel eTrTEelIC WEeI - Wiıe 1n vielen anderen ongregationen auch,
den kann g1bt bel uns Salvatorlianerinnen 1n Öster-

reich wesentlich mehr Lebensjahren altere
Dialog „Wwıe DO  S selhbst“? Schwestern als Jüngere. Wıe mM1r meılne eige-

Durchweg posıtıve Erfahrungen ın der Erfahrung ezeıgt hat, iıst das nıcht iımmer
miıt dem intergeneratıven Dialog liegen da V  - vorneherein eın Problem, denn manche
VOTL, der Dıalog zwıschen den Generat1lo- Schwestern sind TOLZ hohen Alters durchaus

offen für LECUEC Ideen un!: ungewohnte Projek-1E  - oftmals gar nıcht bewulßlit gesucht WIrd,
sondern W1e bereits angedeutet intergene- te Was sich bel uns als besonders wichtig her-
ratıve Themenftelder angegangen werden. ausgestellt hat WaäaLrl, daß WIT ernten, immer
Kur einen erTfolgreichen Dialog ist das Thema Öfter genauer un! ehrlicher miteinander uch
„Generationenfrage“ offenbar 1Ur bedingt „Schwilerige Punkte diskutieren, daß

quası „alle Sichten‘“ auf den Tisch kommengee1ıgnet, da die Zugehörigkeit eıner be-
stimmten Generatıion als Problemanzeige un! jede die Gewißheit hat, gehört werden.
un: Ausgangspunkt VO  . Bildungsprozessen Die aktuellen Themen der etzten Jahre
dient Überdeutlich wird dies 1n der LE  a Fragen ZUTE Groöße der Gemeinschaften,
Frauenarbeit der Gerade auf den regel- W1e S1Ee ıch zusammensetizen ollten und
mäßig stattiindenden Frauenkongressen un! uch die rage nach dem Ordenskleid.
-Tachtagungen ist der intergeneratıve Dialog Dabei Wal möglıich, daß WIr Jüngeren
kein Problem, da Themen aufgegriffen WelIl’ - schon Neues ausprobieren durften, obwohl
den, die generationsübergreifend als wichtig noch nıcht jede UuUuNnserer Mitschwestern resit-
erachtet werden. Da, gemeınsame Pro- los überzeugt WalLr VO.  S der Sinnhaftigkeıit
blemlagen un strukturelle Benachteiligun- k;xperıimente.
gen ex1ıstlıeren, erg1bt sıch der intergeneratıve Das War ıne Sache, die ich selber rSsStT ler-
lalog „WI1e VO selbst‘ Diese Beobachtung 8{5  - mußte, miıt Widerstand leben, 1mM Dıa-
darf aber nıcht darüberhinwegtäuschen, daß log bleiben und mich nıicht abhalten
angesichts der gespaltenen Gesellschaft der lassen VO  - Vorschlägen, uch Wenn

intergeneratıve Dıalog weiterhin elner DE- ich wußte, daß damıt noch N1ıC alle eINVver-
standen se1ın würden.zielten Konzı1ıplerung bedart.
Denn WEelln WwW1r ach außen hın alle das (SIel-
che aten, waäare wohl ıne gewl1sse Einheıit-
lichkeit gewährleistet, nN1ıC. ber ıne wirk-

Teresa acC lıche innere Einheit, die letztlich wichtig 1st
un: gleichzeılt1ig verschiedene PerspektivenJung und Alt 1m Kloster zuläßt.

Wenn IN  S hber einer Feıer, der 2ele Or- Weil TÜr UuNS JjJunge Schwestern Raum un!
densfrauen teılnehmen, auf dıe Altersstruk- Möglichkeıten geschaffen wurden, 1ın kleinen
Cur achtet, kann IN  S eTMESSEN, welche Pro- Gemeinschaften mıtten unter den enschen
hleme sıch (1LUS der Überalterung ”eler Or- se1n, 1ın heutiger Sprache un! lebendigen
den für das Leben und Zusammenleben der Liıturgıen felern, 1st bel uUunNns wıieder eın

Mehr Leben spürbar, das miıich Ireut undın dıiesen Gemeinschaften lebenden älteren
und jüngeren Schwestern ergeben. ST zuversichtlich weltergehen 1äßt Gleichzeıitig
Schlackl!l beschreıibt ım folgenden, Wwıe IN  S wiıird großer Wert gelegt auıf eine solide Tach-
mıt diesen Problemen umgehen Un W1e TT  S liıche unı geistliche ADS- un! Weiterbildung
dıe Sıtuatıon DO  S AF UN Jung verbessern und auf ıne fördernde, fordernde un: VOT al
kann red. lem kontinuierliche geistliche Begleıtung.
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